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Früher war alles besser? Ja. Zu-
mindest für Teenie-Künstler, deren
Bilder in Zimmern von jungen,
postpubertären Mädchen hängen.
Mark Forster ist so einer. Wenn er
die Zeilen „Und egal, wie weit du
weg bist, du bist immer noch da“
und „Es gibt nichts, was mich hält“
singt, berührt er damit die Herzen
der Teenies. Mädchen lieben ihren

Die Eltern klatschen,
die Teenies fotografieren

Mark Forster, den adretten 31-jäh-
rigen Wohlfühlsänger mit der aus-
gewaschenen schwarzen Hose
und dem lässigem T-Shirt. Der Typ
von nebenan ist heute Popstar. Al-
lerdings: Tosenden Applaus und
lang anhaltende „Zugabe“-Chöre
bekommt er bei seinem Open Air
in Burghausen nicht. Die Mäd-
chen sind mit ganz anderen Pflich-
ten beschäftigt.

Freitagabend, die Sonne geht
langsam unter. Die Burg beim
Burghauser Konzertsommer ist be-
reits erleuchtet. Die Teenager in
der ersten Reihe schauen gespannt
auf ihre Uhr. Es ist 20.30 Uhr. Kurz
darauf stürmt Mark Forster auf die
Bühne. Mütter und Väter in den
hinteren Reihen klatschen, ganz
vorn, direkt vor der Bühne, haben
die meisten Teenies Besseres zu
tun. Sie greifen in ihre Hosenta-
schen und holen ihre Handys her-
vor. Manche sind richtig gut ausge-
rüstet, haben Selfie-Sticks dabei.
Sie filmen und fotografieren. Da
verpassen sie, zu klatschen. Stim-

Der im Display ist der Star

mung kommt da kaum auf − bei ei-
nem ausverkauften Konzert mit
2700 Menschen. Dabei bietet
Mark Forster einen guten Auftritt.

Er braucht keinen Glitzer, kein
Feuerwerk, keine Tänzer und kei-
ne Bühnenshow. Nur die Nebel-
maschine ist im Dauereinsatz.
Mark Forster singt mit sanfter,
sehnsüchtiger Stimme von den
Themen, die sein Publikum bewe-
gen: „Von dir zu mir“ und „Kennst
du noch den Ort, wo ich auf dich
gewartet hab“. Er fragt sich, ob das
Ziel überhaupt das Ziel ist. Und in
seinem Haus, wo er wohnt, ist alles
zum Übelwerden vertraut.

Die Band begleitet mit Key-
board, Schlagzeug, Bass und E-Gi-
tarre. Leichter Pop mit Melodien,
die man nach dem ersten Refrain
mitsummen kann. Bei wenigen
Liedern wird der Künstler laut,
„Baby, Baby, flash mich noch mal,
als wär’s das erste Mal“ fordert er
doch mal ein bisschen lauter.

Die Teenies reagieren. An der
freien Hand tippen Zeigefinger
und Daumen zusammen, in der an-
deren Hand halten sie ihre Han-
dys. „Die finden den Künstler toll“,
erklärt ein Security-Mitarbeiter die
Bewegung. Wieder was gelernt.

Eineinhalb Stunden dauert die

Show. Das Publikum verlangt zum
Schluss kurz eine „Zugabe“. Ein-
mal gefordert – und Mark Forster
steht wieder auf der Bühne. Drei
Lieder, er verabschiedet sich, jetzt
ist aber wirklich Schluss. Ge-
klatscht wird verhalten, schließ-
lich müssen die Handy-Videos an-
ständig gesichert werden. Nur in
den hinteren Reihen − in der Gene-
ration der Mütter und Väter, die als
Jugendliche gelernt haben, dass
man das so macht als Fan − applau-
dieren die Konzertbesucher etwas
länger. Getanzt wurde übrigens am
Freitag kaum. Früher war die Stim-
mung eben besser. Tina Sprung

Weil Handy-Konservieren über Jubeln geht, wird Mark Forster auf der Burghauser Burg nur verhalten gefeiert

Salzburg feiert
Anna Netrebko
Die Salzburger Festspiele haben
am Samstagabend einen gesell-
schaftlichen und künstlerischen
Höhepunkt erlebt. Mit tosendem
Beifall und Bravorufen quittierte
das Publikum im ausverkauften
Großen Festspielhaus den Auftritt
der russischen Sopranistin Anna
Netrebko in einer Wiederaufnah-
me von Giuseppe Verdis „Il Trova-
tore“ („Der Troubadour“). Nicht
dabei war Placido Domingo, der
2014 die Rolle des Grafen Luna ge-
sungen hatte. Der ins Bariton-Fach
gewechselte Spanier hatte im
Frühjahr bekanntgegeben, dass er
die Rolle aus seinem Repertoire
nehmen wolle. Alle diesbezügli-
chen Auftritte sagte er ab. Domin-
go hatte Ende Juli bei den Salzbur-
ger Festspielen mit einem Gala-
konzert sein 40. Bühnenjubiläum
gefeiert. An seiner Stelle sang der
Pole Artur Rucinski die Rolle des
Luna. Als Troubadour Manrico be-
geisterte der italienische Tenor
Francesco Meli. Wiener Philhar-
moniker und Wiener Staatsopern-
chor standen unter Leitung von
Gianandrea Noseda. − dpa

„dicht & ergreifend“:
Dialekt-Rap auf Tour
George Urquell und Lef Dutti nen-
nen sich zwei niederbayerische
Wahlberliner, die im Mai als Duo
„dicht & ergreifend“ das aufsehen-
erregende Dialekt-Rap-Album
„Dampf der Giganten“ veröffent-
licht haben. Ihre Tour durch die
Region führt sie am 18.9. ins Boga-
loo nach Pfarrkirchen, am 25.9. ins
L.A. nach Cham, am 10. (ausver-
kauft) und 11.10. ins Zeughaus
nach Passau, am 13.11. ins ASTA
nach Rosenheim, am 14.11. in die
Alte Kaserne Landshut und am 5.
Januar in die Stadthalle nach Lan-
dau an der Isar. − pnp

Rapper Sean Price mit
43 Jahren gestorben
Der US-Rapper Sean Price ist tot.
Im Alter von nur 43 Jahren sei Price
in seiner Wohnung im New Yorker
Stadtteil Brooklyn im Schlaf ge-
storben, berichteten US-Medien
am Sonntag unter Berufung auf
seinen Sprecher. Die Todesursache
war zunächst nicht klar. Price ar-
beitete als Solo-Rapper und war
Teil mehrerer Gruppen wie bei-
spielsweise Heltah Skeltah. Der
1972 in Brooklyn geborene Musi-
ker wollte noch im August sein
nächstes Projekt veröffentlichen.
Price war verheiratet und hatte drei
Kinder. − dpa

KULTUR IN KÜRZE

Das liegt nicht an der Hitze. Es
liegt an „Jazz Can Dance“. Durch
übermannshohe Maisfelder füh-
ren Schotterwege ins Anderswo.
Links der See, recht nur Wiese, die
Grashöhe markiert das Festivalge-
lände, Autan steht an der Abend-
kasse. Willkommen in der Wildnis.
Von Freitag bis Sonntag, drei Tage
ganz weit draußen aus der Welt.

Der Schritt verlangsamt sich, gar
nicht bewusst. Steaksemmeln und
Spinattaschen dauern noch − dann
eben später. Erst eine Runde um
den See, oder mittendurch. Keine
Badehose dabei? Ja und. Wilden-
ten gaffen nicht. Eine Libelle setzt
sich, die Ruhe des Ortes ist lauter
als die nahe Autobahn. „Chill dein
Leben!“ heißt heute unter Schü-
lern das, was einst „Reg dich ab!“
hieß. Hier ist der Ort, das zu tun.

Ganz weit draußen aus der Welt

„Kommts einfach, oder?!“, steht
im Internet. 800 nehmen gerne an.

Wie spät ist es überhaupt, spie-
len die schon? 32 Musiker sind fix
angemeldet. In die Kern-Crew von
Profis aus der Achse Den Haag,
Passau, Linz, Budapest, Afghanis-
tan integrieren sich weitere Profis,
Amateure und Liebhaber, die sich
auf die Kunst der Improvisation
verstehen. Kurz die Grundstruktur
einer Nummer geklärt, und ab in
den Groove. Instrumental, mit
Sänger, aus Funk wird Ska wird
Ballade wird Jazz. Aus Trio wird
Orchester. Alles fließt, nur die Zeit
hat ganz damit aufgehört. Sie ruht.

Das mit kühlen Bonbonfarben
bestrahlte pyramidenförmige Büh-
nenzelt ist zur optischen Marke
des Festivals „Jazz Can Dance“ ge-
worden, das der Passauer Gitarrist

Matthias Elender 2012 privat ge-
testet hat und seit 2013 mit dem
„Verein für interkulturelle Interak-
tion“ organisiert. Nachts wirken
die leuchtende Spitze im Nacht-
himmel, die Lichtkugeln im Gras
und die tanzende Laserprojektion
fast unwirklich: Passanten könn-
ten sich erschrecken, wenn es hier
Passanten gäbe. Gäste mit Faible
für Komfort, Pünktlichkeit und
saubere Schuhe könnten sich mo-
kieren, doch die sind anderswo.

Ein Mädchen hüpft im Takt von
einem Lichtfleck im Gras zum an-
deren, der Hippie tanzt mit seiner
Liebsten, der Hund mit dem Herr-
chen. Eine Sternschnuppe? Die
ISS zieht am Firmament vorüber.
Darf man sich da auch was wün-
schen? In diesen drei Nächten be-
stimmt. Raimund Meisenberger

Die Zeit hat aufgehört zu fließen: Das Festival „Jazz Can Dance“ am Baggersee in Eholfing bei Ruhstorf ist ein Gesamtkunstwerk

Ein Galerist, der mit Sachver-
stand und großem Idealismus die
Menschen in der kleinen Marktge-
meinde Ortenburg im Landkreis
Passau für Kunst begeistert. Und
ein Künstler, der in puncto Fanta-
sie aus dem Vollen schöpft und mit
zeichnerischer Akribie seine Visio-
nen auf Papier bannt. Wenn beide
zusammenkommen, wird daraus
eine gelungene Jubiläumsausstel-
lung zum 20. Bestehen der Galerie
an der Wolfach.

Kimmerle zeigt seine Radierun-
gen und Bleistiftzeichnungen
nicht zum ersten Mal in der Orten-
burger Galerie. Vor sieben Jahren
hat er mit seinen skurrilen Fischen
und betörenden Vogelwesen be-
reits das alte Holzhaus an der Wol-
fach bevölkert, hat Inseln fliegen
und Leuchtturmwärter träumen
lassen. So mancher Betrachter
wurde süchtig nach den Luft-
schlössern und Fabelwesen des
Allgäuer Künstler und Dozenten.
Doch das exotische Getier, das sei-
ner Fantasie in den letzten Jahren
entsprungen ist, sorgt jetzt erst ein-
mal für Verblüffung.

Diese Hunde, Giraffen und Nas-
hörner haben keine Beine, son-
dern kleine Rädchen, die an den
perfekt gezeichneten Körper wie
angeschraubt wirken und sie selt-
sam leblos erscheinen lassen. Was
auf den ersten Blick spielzeughaft
wirkt, irritiert auf den zweiten

Zum Jubiläum ein Coup
Blick nachhaltig: „Gen-Projekt“
lautet der Titel. Kimmerle, der in
den frühen 70er Jahren nach einer
Lehre als Kunstschlosser an der
Frankfurter Hochschule für bil-
dende Künste studierte, präsen-
tiert sich als kritischer Zeitgenos-
se, der den Blick auf das Einzigarti-
ge und Bedrohte lenkt.

Vor allem aber ist der Allgäuer
ein hervorragender Zeichner, des-
sen Detailversessenheit und Per-
fektionismus an die alten Meister
erinnert. Jedes Schnurrbarthaar
der Katze, jede Feder des Adler-
kopfes wird fein gestrichelt und

Mit Werken des Allgäuer Künstlers Werner Kimmerle feiert Gunter Brauns Ortenburger Galerie an der Wolfach 20. Geburtstag
schraffiert, und mit butterweichen
Stiften entsteht der nachtschwarze
Hintergrund, der die Details bril-
lant verstärkt. Außergewöhnlich
ist die Reihe von Radierungen, die
Bäume darstellen. In Wahrheit
sind es Charakterstudien, die das
Knorzige und Widerständige der
Baumpersönlichkeiten herausar-
beiten, allesamt Wesen, die in Wür-
de gealtert sind.

Unverblümten Sarkasmus zeigt
Kimmerle schließlich in der Serie
„Komische Vögel“: Da wird gewor-
ben, gebalzt, gepaart, dass die Luft
zu flirren beginnt. Menschliche
Verhaltensweisen werden satirisch
aufs Korn genommen und ebenso
veralbert wie die High Heels in der
Serie der Frauenschuhe. Spitzere
Stilettos sah man nie, Kimmerle
nennt sie „Frauenträume“. Oder
sind es doch eher Alpträume?
Dem Galeristen Gunter Braun ist
jedenfalls ein schöner Coup zum
Jubiläum gelungen: Sein 200 Jahre
altes Schindelhaus ist von vibrie-
rendem Leben erfüllt.

Gesine Hirtler-Rieger

S Bis 20.9., Galerie an der Wolfach,
Ortenburg, Do.−So. 15−18 Uhr
und nach Vereinbarung unter der
Nummer 08542/7212.
S Am 5. September findet das vor-
gezogene „Schlusskonzert“ im
Schloss Ortenburg statt. Der litaui-
sche Pianist Vadim Chaimovich
spielt Werke von Mozart, Tschai-
kowsky und Grieg.

Im Zweifel erst das Video, dann der Applaus. Die Fan-Kultur hat sich deutlich gewandelt. − F.: Piffer

Der Typ von nebenan als Popstar: Mark Forster liefert einen starken Auf-
tritt in Burghausen ab. − Foto: Robert Piffer

Improvisierte Musik im Zelt, improvisierte Sitzbänke aus Biergarnituren,
getanzt wurde am Freitag erst nach der größten Hitze. − Foto: Toni Scholz

Mit der Eröffnung seiner Galerie an
der Wolfach hat sich Gunter Braun
vor 20 Jahren einen Traum erfüllt.

Wenn hier mal nicht menschliche Eigenheiten als Inspiration dienten.
Zeichnung „Balzgehabe“ von Werner Kimmerle. − Fotos: Hirtler-Rieger


